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Erklaͤrung des Kupfers. 


Zum 1. Januar 1808. 


PW sermat ein allegoriſches Bild. Darſtellungen 


dieſer Art beduͤrfen nur einer kurzen Erklaͤrung; ſie 
ſprechen ſich ſelbſt aus. A 
Du ſiehſt Kronios Bild, der traurend auf Ruinen 
Entflobnen Glucks, doch heiter laͤchelnd weilt, 
Und hier Sileſia's mit kummervollen Mienen f 
Die tiefgebeugt zu jenem Gotte eilt, 
Und Troſt verlangt, ihr Schickſal zu ertragen, 
Und Ruh und Gluck nach vielen trüben Tagen. 
Und ſuͤßer Troſt entſtroͤmt des Weiſen Munde, 
Nach Oſten zeigt die aufgehabne Hand, 
Ein neues Gluck erbluͤht dem Erdenrunde, 
Der Hoffnung Strahl erwaͤrmt das ganze Land; 
Die goldne Zeit der Vorwelt ſteigt hernieder 
Und aus dem Staub' erhebt das Herz ſich wieder! 


Hter Jahrgang. E ˖ Won, 


on 
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und nun auch unſern Glückwunſch. Möge das 
junge Jahr fanft und ſtill regieren! Mög’ es uns 
vergeſſen lehren den Jammer und die Drangſale des 
Entflohenen! Möge das arme Schleſien, jetzt 
die ſchönſte Perle in Preußens Königs Krone, ſich 
bald erholen von ſeinen tiefen Leiden! Moͤge Stadt 
und Land ſich ungeſtoͤhrt der Segnungen des 
Friedens erfreuen und Gluͤck und Freude in dem Haufe 
und in der Bruſt jedes Redlichen wiederkehren! 
Möge er bald uns wiedergegeben werden und zurüdz 
eilen in unſre Arme, den wir ſegnen und lieben, 
unſer guter Konig und fie, die fanfte Luiſe, 
ſeine achtungswuͤrdige Gemahlin, nach ſo vielen 
Tagen der Angſt und des Schreckens! 

Die ſtuͤrmiſchen Weltbegebenheiten find kein Werk 
des Zufalls. Es gehe daher eine gluͤcklichere Zukunft 
aus den Ungewittern der Vergangenheit hervor und 
lehre die erſchrocknen und betaͤubten Herzen wieder 
feſthalten an der Hoffnung, an der Tugend und an 
dem Glauben an Gott! 


y—y— med 


An die letzte Stunde des Jahres 1807. 


— — 
O! ſey uns willkommen, du nächtliche Stunde! 
Du toͤneſt das Grablied, dem ſterbenden Jahr, 
Und giebſt uns von ſeiner Vollendung die Kunde, 
Die oͤfters die Sehnſucht der Leidenden war. 


Du zieheſt den Vorhang vor alle die Scenen, 
Die — gaen — die Wohlfahrt der 
Menſchheit verheert, 
Und heiterſt die Aussicht, dem Auge voll Thraͤnen, 
Die ihm noch die Hofnung der Zukunft gewährt. 
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Wie weilten — bie fonft uns fo flüchtigen 
Stunden — 

Die Wochen und Monden — im Trauer⸗ 
Gewand! 

Sie ſind nun der ſeufzenden Menſchheit ent⸗ 
ſchwunden, 

So wie ihr mit ihnen — das Leiden ver⸗ 
N ſchwand. 


Wie viele — die traurig ihr Daſeyn durchlitten — 


Laͤngſt ruhn fie im Grabe, fänft ſchlummern 


ſie ſchon, : 
Aus ſtolzen Pallaͤſten, aus niedrigen Hütten, 
Sind viele der Truͤbſal des Lebens entflohn, 


Wohl ihnen — den Duldern! — Sie ruhen im 
Frieden, 
Dien Kummer und Sorge des Lebens nicht 
i “ ſtoͤhrt e 
Gluͤcklich entgangen, dem — was noch hienieden, 
Mit druͤckenden Feſſeln den Pilger beſchwert. 


O! ſchloͤße mit Dir ſich — geheiligte Stunde! 
Fuͤr immer das Leiden der ſeufzenden Welt, 

O! heilteſt Du jede noch blutende Wunde, 
Die uns die Genuͤße des Lebens vergällt. 


Eil! — Reiche dem kommenden Jahre die Haͤnde 
Zum Bunde des Friedens — der Eintracht 
und Ruh! 
Mit deinen verhallenden Toͤnen beende — 
Und deck' das Geſchick der Vergangenheit zu! 
H. S. Oswald. 


A 2 i Schrei⸗ 


} 
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Schreiben einer bekuͤmmerten Muttek. 
Wertheſter Herr Vetter! 


Mir geht es jetzt ſehr elend und ich verlebe meine 
Tage in Kummer und Ueberdruß. Ich mag Ihnen 
nicht das Lied uͤber die allgemeine Noth, von der ich 
auch mein Theil erhalten habe, vorüngen, ſondern 
will mich nur auf einen ſpeziellen Punkt beſchraͤnken. 
Es betrift meine beiden Töchter, über welche zie die 
Vormundſchaft fuhren. Dieſe ſcheinen mir jetzt ſo 
ganz von meiner Sitte und Denkart abzuweſchen, 
daß ich mit allem Grund beſorge, ſie werden end⸗ 
lich gar nichts mehr von unſerm altdentichen Giau⸗ 
ben und der herkömmlichen Zucht und Ordnaͤng uͤbrig 
behalten. 

Ihre liebſte Lectuͤre find jet die Modejournale 
geworden. Alle Augenblicke bringen ſie mir einen 
ſolchen Wiſch ins Haus, zeigen mir die darin abge⸗ 
mahlten Jungfern und ſuchen mich auf die Schawls, 
Sidus, Roben, Gürtel, Hüte, die Halstuͤcher, 
Fächer, Schuh und Handſchuh, welche in Paris, 
oder London Mode ſind, aufmerkſam zu machen. 
Wenn ich ihnen ſage: „was geht es euch an, was 
fie in andern Ländern für Poſſen treiben, jedem 
Narren gefalle ſeine Kappe, bleibt bei eurem rein⸗ 
lichen Anzug und behaͤngt euch nicht mit Flitter, der 
keinen Werth hat;“ fo werden ſie muͤrriſch und haͤn⸗ 
gen die Maͤuler. 

Es waͤhrt nicht lange ſo ſagt die eine, oder die 
andere: „Liebes Mütrerden: ich moͤchte wohl ein 
battiſtenes Kleid haben, oder ein Dutzend Hemden 


von Kambry, oder ein Paar Petinetſchleier, oder 
einen 
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einen ſeidenen Schawl, oder einen Matin, oder 
Pelz von dieſer und jener Farbe, auch wohl ein 
Paar neumodiſche Ohrreifen, oder Ohrbammeln, 
oder einen Pariſer Hut und was dergleichen unnuͤtzes 
Zeug mehr iſt.“ Dazu ſchweig ich denn wohl, oder 
ſage, daß dieſe Dinge hier nicht zu haben ſind, oder 
daß dergleichen Ueberfluͤßigkeiten entbehrt werden 
könnten und es beſſer und kluger Joy; wenn ſich die 
Maͤdchen hinſetzten und ſpaͤnnen einen Straͤhn Garn, 
aus dem fie ſich Hemden und Schürzen wirken laſſen 
könnten, die beſſer und dauerhafter waͤren, als der 
indiſche Muſſelin und der engliſche Battiſt, die große 
Summen koſten und in vier Wochen abgeriſſen find." 
Aber ich habe gut reden. Eh meine Toͤchter ſich 
Hemden ſpaͤnnen und ſich Strümpfe ſtrickten, gingen 
ſie lieber nackend und barfuß. Ich habe ſie das alles 
gelehrt, aber jetzt wollen ſie das nicht mehr treiben, 
weil dieſe Beſchaͤftigungen aus der Mode gekommen 
ſind. Sie kaufen lieber die fertige Leinewand und 
die Struͤmpfe aus der Galanteriebude und werfen 
das Geld weg, das ſie behalten koͤnnten. Sie ſitzen 
deshalb nicht muͤßig, ſie arbeiten fleißig, aber an 
Dingen die viel Mühe machen und keinen Werth 
haben. Da machen fie Strickbeutel und Geldbeutel 
und Baͤnder und Muͤtzen und andexe Firlefanzereien 
aus tauſenderlei Farben, wirken darauf allerhand 
Figuren und Glaskorallen, und drehen allerhand 
Löcher und Spaltungen hinein, ſtrengen die Augen 
an und ſtudieren daruͤber, daß einem bange wird, 
vertroͤdeln damit eine Menge Zeit und Geld und 
wenn der Bettel fertig iſt, ſo iſt er nur als ein Spiel⸗ 
werk zu gebrauchen, oder als ein Geſchenk an den 
age, zu bringen. 
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Ich predige ihnen oft vor: „Haltet doch ein 
Paar Groͤſchel zu Rathe und verſplittert nicht das 
Geld auf viele Narrendeutereien, auf einfaͤltigen 
Modeputz und Jahrmarktstroͤdel, ſammelt lieber 
etwas zuſammen und kauft euch eine goldene Kette, 
oder ſonſt etwas von Werth und arbeitet an nuͤtz⸗ 
lichen Sachen, ſtopft die Struͤmpfe, beſſert die 
Kleider aus, tretet in die Küche, lernt ein Gericht 
Effen zurichten, macht das Haus rein, füttert die 
Gaͤnſe und nehmt euch der Wirthſchaft mit an, daz 
mit wenn ihr einmal heirathet, ihr nicht unbekannt mit 


dem Hausweſen ſeyd und bloß von euren Köchinnen - 


und Schleußerinnen abhängt.” Aber dazu ſcheinen 
ſie zu vornehm zu ſeyn und glauben, daß ihnen eine 
Perle aus der Krone fallen koͤnnte, wenn ſie nuͤtz— 
liche Beſchaͤftigungen vornehmen oder einmal friſch⸗ 
weg im Haufe arbeiten ſollten. 

Da hab ich denn meine liebe Noth und weiß mir 
nicht mehr zu helfen, weil meine Toͤchter Prinzeſſin⸗ 
nen ſeyn wollen, und ſich einbilden, Arbeiten mache 
Schande. Ich bitte Sie daher recht flehentlich, mir 
mit ihrem Rathe beizuſtehen, wie ich meinen Toͤch⸗ 
tern wohl die Narrenspoſſen und die loſen Künfte, 
nebſt dem hoffaͤrthigen Geſchmack und den eitlen 
Prunk abgewoͤhnen und ſie zur einfachen Zucht, 
Sitte und Haͤuslichkeit unſerer ſeligen Voraͤltern sur 
ruͤck führen moͤge. Ich verbleibe Ihre 

getreue Muhme 


> Kr. 


Zur 
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Zur Geſchichted der wiſſnſchaftlichen Culture 
der Vorzeit. 

Nur nach und nach hat der menſchliche Geiſt vrd 
Hoͤhe in den Wiſſenſchaften erſtiegen, auf welcher er 
ſich jetzt, nach einem ſo langen, mühſamen Stre⸗ 
ben, befindet. Und es iſt eine überaus inteneffente 
Beſchaͤftigung für jeden Gebildeten dieſes allmaͤhlige 
Emporſteigen an den Denkmaͤlern ſelbſt wahrzuneh⸗ 
men, die uns aus jenen Zeiten noch uͤbrig a, 
ben ſind. 

Ein merkwuͤrdiger Ueberreſt der Art ſind die 
. Otia imperialia des Gervafiws, (er war 
Marſchall des Koͤnigreichs Arelath) die er im Jahr 
1211 zur Unterhaltung fuͤr den Kaiſer Otto den 
Vierten herausgab, welche in neuern Zeiten wieder 
von Leibnitz bekannt gemacht wurden. Bei ehem 
Manne von dem Anſehen kann man die moͤglichſte 
Ausbildung ſeiner Zeit vorausſetzen und man darf 
von ihm, wenn er ſich ſogar zum Schriftſteller und 
Lehrer eines Kaiſers aufwirft, nichts gemeines er⸗ 
warten. Aber wie fehr erſtaunt man, wenn man 
die wenigen Jahrhunderte zuruͤckſieht und den in aller 
Abſicht merkwuͤrdigen Abſtich unſerer Zeit von jener 
bemerkt. Zur Unterhaltung einige Stellen aus dem 
oben angefuͤhrten Werke. a JAN 2 

Gervaſius ſchrieb zu einer Zeit, wo Papſt 
Innocenz der Dritte ſich noch zum Schiedsrichter 
deutſcher Fürfien und ihrer Würde au'warf. Er 
traͤgt daher kein Bedenken, ſeinem Schuͤler folgendes 
als unumſtoͤßliche Wahrheit vorzutragen: 


„Der 
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„Der Prieſter und der Koͤnig regieren die Welt. 
Jener erläßt Suͤnde, dieſer beſtraft das unrecht; 
jener lõfet und bindet die Seele, dieſer toͤdtet den 
Leib; und beide vollziehen dadurch den göttlichen 
Willen. Jedoch muͤſſe der Koͤnig es nie vergeſſen, 
daß er vor der geiſtlichen Gewalt keinen Rang habe, 
ſondern ihr nur zugeordnet ſey und daß ihm die ans 
vertraute Macht keinen Vorzug gebe.“ 

Unſre Erde haͤlt er fuͤr das Hauptwerk der 
Schöpfung und den Menſchen, beſonders den ersten, 
im Stande der Unſchuld, fuͤr das vollkommenſte 
Weſen im ganzen Univerſum. Er ſchreibt: 

„Das letzte Werk der Schöpfung ul der Menſch, 
der in dreifacher Abſicht merkwürdig iff. Er iſt erſt⸗ 
lich das Ebenbild Gottes, durch Vernunft und Zus 
gend; zweitens iſt er mit Ueberlegung (als ob 
Gott die uͤbrigen Geſchoͤpfe ohne Ueberlegung her⸗ 
vorgebracht habe) geſchaffen; denn die drei Perfos 
nen in der Gottheit überdachten den Plan feiner 
Schöpfung und ſagten dann: Laßt uns Menſchen 
machen, ein Bild, das uns gleich ſey! Von den 
uͤbrigen Geſchoͤpfen heißt es blos: Gott ſprach und 
es ward; drittens erhielt der Menſch die Herrſchaft 
über die Thiere, deren er fid aber durch den Sündens 
fall verluſtig machte. Denn die reißenden und klei- 
nen Thiere, wie z. B. die Fliegen, ſind nicht mehr 
in ſeiner Gewalt und nur mit Muͤhe kann er Pferde 
und Ochſen zahm machen.“ 

In der Naturkunde iſt er vollends ganz zu⸗ 
ruͤck. Man höre: 

„Eine gleichmäßige Folge der Sünde unſrer erſten 


Aeltern iſt die Faͤulniß. Daher haben die Thiere, 
die 
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die aus dergleichen verderbten Körpern entſtehen, erft 
nach der Schoͤpfung ihr Daſeyn erhalten. So er⸗ 
zeugt ſich der Holzwurm aus verfaultem Holz, die 
Motte aus Kraͤutern, der Kornwurm aus Bohnen, 
die Biene vom Zugvieh und der Roßkaͤfer von Pfer⸗ 
den. Der Schmetterling, der vom Waſſer hervor⸗ 
gebracht wird, iſt, mit den Übrigen aus Dunſten 
entſtehenden Inſekten, am ſechſten Tage erſchaffen. 
Die ſchaͤdlichen Thiere unſers Erdbodens ſollen den 
Menſchen zuͤchtigen, beſſern und zur Bewunderung 
der Werke Gottes auffordern.“ 

Von den Himmelskoͤrpern hat er folgende 
ſehr abentheuerliche Begriffe: 

„Unſre Erde ſelbſt it achtmal kleiner, als die 
Sonne und von geringer Größe, als die Mondkugel, 
Die uͤbrigen Geſtirne ſind am Firmamente unbeweg⸗ 
lich befeſtigt, um gemeinſchaftlich mit dem Mond 
den Reiſenden zu Waſſer und zu Lande, beſonders 
in der Wuͤſten Aethiopiens zu leuchten, wo das Erd⸗ 
reich zu Staub gebrannt, und der Weg durch den 
geruiten Windſtoß unkenntlich gemacht wird. Auch 
würden ohne dieſe Erleuchtung verſchiedene wilde 
Thiere, die am Tage nicht ſehen und nur bei Nacht 
auf Raub ausgehen, ihre Nahrung nicht finden.“ 

Behauptungen der Art kommen noch mehrere in 
dieſem Buche vor. So unrichtig ſie aber auch ſeyn 
mögen, ſo ſind ſie doch ein ſichrer Beweis, daß das 
menſchliche Geſchlecht, trotz der vielen politiſchen 
Revolutionen, die daſſelbe von jeher heimgeſucht 
haben, in feiner Geiſtescultur ſtufenweis höher ge⸗ 
ſtiegen ſey und ſeine Einſichten in die Beſchaffenheit 
der Dinge um vieles vermehrt habe. 

Wahr⸗ 


ans . RER 

Die Menſchen, welche unter dem Druck der 
Atmosphare ſtehen und von den unerwartetſten Be⸗ 
gebenheiten nur zu oft uͤberraſcht werden, haben 

eine unaufhoͤrliche Begierde, die Schickſale der Welt 
und ihre eigenen vorher zu wiſſen. Furcht, Hofnung 
und Neugierde ſtrengen ſich an, den Schleier zu 
durchdringen, „welcher die Zukunft verbirgt, und 
wenn dies nicht moglich iſt; ſo behilft man ſich mit 
Vermuthungen und unmaßgeblichen Vorausſetzun⸗ 
gen, woraus jeder das prophetiſche Gebaͤude der 
kuͤnftigen Ordnung zufainmen ſetzt. Mehr oder we⸗ 
niger iſt jeder Menſch ein Wahrſager, weil ſich jeder 
nach ſeiner Einſicht eine Vorſtellung von dem macht, 
was nach Tagen, Wochen, a. und Generatio⸗ 
nen geſchehen wird. 

Schlechtweg zu laͤugnen, daß: es möglich few, 
das Schickſal ganzer Reiche, Familien und einzelner 
Menſchen eine geraume Zeit vorher zu beſtimmen, 
wurde eben fo viel heißen, als dem Menfden Beur⸗ 
theilungskraft und Vernunft abſprechen wollen. Je 
genauer jemand den Gang der menſchlichen Ange⸗ 
Vegen heiten und vie Verkettung von Urſach und Wir⸗ 
kung betrachtet, die Handlungöweiferund Oenkart 
der Menſchen ſammt ijler unausrottbaren Leiden: 
ſchaften ſtudirt hat: deſto zuverlaͤßiger wird er den 
ungefaͤhren Gang im voraus andeuten koͤnnen, den 
die Angelegenheiten in einem vorliegenden. Falle neh⸗ 
men Pinnen und ee 


\ 
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Der Grobſtolz. 

— Es giebt mancherlei Arten und Nuͤanzen des 
Stolzes, aber darunter iſt wohl keiner laͤcherlicher, 
aber auch zugleich härter zu ertragen, als der Grob⸗ 
ſtolz. Menſchen, die ihn beſitzen, laſſen es naͤm⸗ 
lich, auf eine toͤlpiſche und dem Klugen leicht in die 
Augen fallende Art merken, daß ſie irgend einen 
Vorzug vor andern beſitzen. Gewöhnlich ſind es 
Menſchen ohne Geiſtescultur und feines Gefühl. Eins 
fender dieſes hat das Ungluͤck mit einem ſolchen Manne 
Umgang zu haben: er darf daher nur fein Betragen 
ſchildern, um das Laͤcherliche aber auch das Dumme 

eines ſolchen Verhaltens zur Sprache zu bringen. 
Dem guten Manne hat der Himmel ohne ſein Ver⸗ 
ſchulden durch allerlei Kniffe und Raͤnke und durch 
Uebervortheilung feiner ärmern gedraͤngten Mitbruͤ⸗ 
der zu einem nicht zu verachtenden Reichthum ver⸗ 
holfen. Darauf beruft ſich der Mann bei jeder ſei⸗ 
ner Unterhaltungen. Ja, ſpricht er oft, wer es 
nur recht anfängt, dem kann es ohnmoͤglich an Ausa 
kommen und Wohlhabenheit fehlen. Aber da fehlts 
bei dieſem und jenem! Haͤtten ſie es nur ſo ange⸗ 
fangen, wie ich, es koͤnnte ihnen ohnmoͤglich miss 
lungen ſeyn. Er beſucht keinen öffentlichen Garten, 
keine zu gewiſſen Zeiten immer wieder zuſammen⸗ 
kommende Geſellſchaften, nicht darum, weil er die⸗ 
ſelben entbehren kann, weil er in dem Erſtern kein 
Vergnügen findet, nein, weil — wie er ſich darüber 
aus druckt, der gemeine Haufen dieſelben beſucht. 
Er fuͤhrt einen guten Tiſch, veranſtaltet zuweilen 
Gaſtmahle und bittet wo moͤglich, gern ſolche Men⸗ 


ſchen 
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ſchen tõin von denen er nachmals ſagen kann, auch 


dieſer hat letzthin bei mir gefpeift, auch jener hat ſich 


meinen Ungarwein bei mir wohl ſchmecken laſſen. 
Jeder, der ihn beſucht und nicht ſelbſt ſeinen Keller 
hat, wird von ihm mit einem Glaſe Wein und der 
Frage angetreten: nun, finden Sie einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſer Sorte und der Ihrigen, die 
Sie gewoͤhnlich trinken? Wer nicht ſechs Schritte 
vor ihm auf der Straße den Hut zieht, faͤllt bei ihm 
in Ungnade; allein er haͤlt es für feiner Ehre und 
ſeinem Anſehen entgegen, auch nur einen — zuerſt 
zu gruͤßen. Trift fid ja der Fall, fo biegt er eher 
in eine andre Straße oder zieht den Kopf aus dem 


| Fenſter. Menſchen, die ihr Vermögen‘ nicht nach 


Tauſenden zaͤhlen, Kuͤnſtler, Gelehrte, fleißige 


Handwerker werden von ihm mit einer unausſteh⸗ 


lichen Grobheit angefahren; Lumpenkerle, Bettler⸗ 
volk find die gewoͤhnlichſten Titulaturen, die er ihnen 
ertheilt. Mit einer ſeltnen Brutalitaͤt behandelt er 
beſonders die Lehrer ſeiner Kinder. Da das Gold 
nur in ſeinen Augen einen Werth hat, ſo werden dieſe 


von ihm fuͤr Tageloͤhner angeſehen, die nur ihr Brodt 


verdienen. Am unausſtehlichſten macht er fid in 
Öffentlichen Geſellſchaften. Hier ſchreit er allen vor, 
hier ſucht er nur feine Meinung geltend zu machen, 
und wehe dem! der ihm widerſpricht. Aber deshalb 
lebt er auch abgeſchieden von der ganzen Welt, ohne 
. diet Theilnahme und ohne Freund. 


— 


Zum 


f i voets 
Zum neuen Jahre. 9 
— ITO 13 1 
Am fruͤhen Morgen des Jahres vergißt 2 
Selbſt der Erzähler ſein Erzählen, a Mi 
Und will, weils immer fo Sitte ift, 1 5 
Die ungekuͤnſtelten Verſe erwaͤhlen. — e 
Statt aller Mährchen und ſieben Sachen, f 
Die er zur Warnung, zur Lehr' und zum Lachen 
Auch dieſes Jahr, ſo Gott beliebt, 
Dem Publikum wieder zum Beſten giebt, 
Gehn redlicher Wuͤnſche ein Chor 
Aus ſeines Herzens Schreine hervor. 


Gluck und Freude zuvoͤrderſt dem Mann 
Der bieder und redlich noch handelt, 
Die Treue verehrt, die Tugend gewann, 
Die deutſchen Sitten nicht wandelt; 
Ihm wuͤnſchet die Muſe jetzt beßre Zeit, 
Ein Leben, ohn' Sorgen und Jammer, 
Haͤuslichen Frieden und Einigkeit 
Und ruhigen Schlaf in der Kammer. 
Es wecke ihn nie ein ſtuͤrmiſcher Gaſt, 
Es quaͤle ihn nimmer ein Leiden, 
Und leichter werde die druckende Laſt 
Und ſchwerer fein Buͤndlein der Freuden. 
Er muͤſſe nach Brodte fid nimmer umfehw 
Und ſtets auf graden Wegen nur gehn. 


Nun ziehn wir wuͤnſchend zur Stadt hinaus, 
Dem Landmann, was Gutes zu ſagen, 
Es moͤge um ſein niedriges Haus 
Sein Acker nun ſechzigfach tragen. 
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Es ſollen Vieh und Futter gedeihn, 
Die Kuͤhe zwei Kaͤlber ihm geben, 
Die reichſte Aernte ihn diesmal erfreun, 
Und wieder in Frieden er leben. 


Es bluͤhe die Freude in jedem Stand 
Und Handel und Wandel und Nahrung, 
Es richte ſich auf das arme Land 
Nach mancher bittern Erfahrung. 
Es habe ein jeglicher munteres Blut 
Und Zaͤhne, ſelbſt Nuͤſſe zu knacken, 
In Stunden des Kummers männlichen Muth, 
Kein Buͤndel Sorgen im Nacken; 
Den Keller gefuͤllt mit friſchem Wein 
Und Kaſten voll neuer Ducaten, 
Und Kaffee und Zucker noch obendrein, 
Des Sonntags auch koͤſtlichen Braten, 
Und gute Freunde zu Luſt und Scherz, 
Und immer — und immer ein fröhliches Herz. 


i \ 
Zuletzt uns allen ein Troͤpſchen Geduld, 
Fuͤr jedes verſchuldete Leiden, B 

Iſt abgebuͤſſet die alte Schuld 

Dann warten uns Tage der Freuden. 

Die Zukunft, ſie winkt mit freundlicher Hand 
Und ſegnet König und Vaterland! 


— x. 


Mancher lei. 


Wie koͤmmt es, daß die froͤmmſten Menſchen 
oft die eigennuͤtzigſten find? Vielleicht daher, weil 


— 


1 


; 
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fie zu haſtig die Erfüllung jener Verheiffung verlan⸗ 


gen: Trachtet am erſten ꝛc.: fo wird Euch das andre 
alles zufallen. 


\ * 
* * 

D'Ulembert brachte viele Jahre in dem Haufe 
ſeiner Amme zu, welche er durch ſeinen ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Fleiß mit ihrer Familie unterſtützte. Er ſchrieb 
währen? dieſer Zeit eine Menge von Buͤchern, wo⸗ 
durch ſein Name berühmt wurde. Einmal erfuhr 
die Amme von einem Fremden, daß d' Alembert, der 
in ihrem Hauſe wohne, ein Philoſoph ſey. Sie, 
welche die Philoſophie für die Kunſt zu hexen hielt, 
ihrer Sache aber doch nicht gewiß war, bat ihn end⸗ 
lich ſelbſt ihr zu ſagen, was ein Philoſoph fen? 
„Ein Philoſoph, erwiederte d'Alembert, iſt ein 
Narr, der Tag und Nacht arbeitet und ſich lebens⸗ 
lang quaͤlt, damit die Leute ihn fuͤr einen großen 
Mann halten, wenn er geſtorben iſt.“ nd 

* * f A 

Schach Balfu war ein Freund der Freigebigkeit: 

darum uͤbte er ſeine Unterthanen im Geben. 


— — 


Räthſel. 
Sie ſteht vor dir in nebelgrauem Schleyer, 
Die Schweigende, und keiner ſieht ihr Bild, 
Sie troͤſtet dich, und deine Bruſt ſchlaͤgt freyer, 
Du nahſt dich ihr und ſie bleibt doch verhuͤllt; 
Niemand vermags, den Schleyer ihr zu luͤften, 
Sie wirft ihn ab, nur an den dunkeln Grüften, 
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Wohin du ſiehſt, es rauchen ihr Altaͤre, 

Es opfert ihr die ſchmerzlich wunde Bruſt, 
Es ſchallen ihr zu Ehren Jubelchoͤre, 

Ihr jauchzt das Herz in namenloſer Luſt; 
Denn ſie verſpricht, den Jammer bald zu enden, 
Ein großes Werk in Kurzem zu vollenden. 


Zwei Genien hat ſie uns hold beſchieden, 
Die Himmliſchen, die Hoffnung und Ge⸗ 
duld, 8 
Durch fie allein giebt fie uns ‚füßen Frieden, 
Und traͤgt ſie ab der Schweſter große Schuld. 
Doch nimmer mag fie felber uns umfangen, | 
Sie flieht vor uns. und taͤuſchet das Verlangen. 
Und jenſeits erft, auf fiernbefä'ten Auen, 
Erſcheint ſie dir im roſenfarbnen Licht, 
Erſt da wirſt du es unverſchleyert ſchauen, 
Und unumwoͤlkt ihr heiter Angeſicht; 
Sie zeigt ſich dir im jubelnden Entzuͤcken, 
und ſchwindet dann auf ewig deinen Blicken. 
Gr. 
—äͤ— Hai 
Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 


lung bey Carl Friedrich Barth in Brestau auds 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſ⸗ 


—d . 


x 


aͤmtern zu haben. 


x 


Literariſcher Anzeiger 


des 
Breslauiſchen Erzaͤhlers. 
V pieriagt tia. 


Der Plan und die Abſicht dieſer Begleitungsblatter 
ſind durch die vorangegangene literariſche Anzeige 
dem Publikum bekannt worden. Doch moͤchte uns 
mancher mißverſtehen, wenn er glaubte, daß eine 
jede Bekanntmachung, welchen Gegenſtand ſie auch 
betraͤfe, in den literariſchen Anzeiger aufgenommen 
wird. Dadurch würden mancherlei Mishelligkeiten 
und Misverſtaͤndniſſe entſtehen. Wir erklären daher 


nochmals, daß wir blos ſolche Aufſaͤtze und Anzeigen 


gegen Eutrichtung der Druckkoſten von 1 Ggr. fuͤr 


jede Zeile und 1 Rthlr. fuͤr jede gedruckte Seite eins 


ruͤcken werden, welche unter die Rubriken des anges 
zeigten Plans gehören. Es iſt nie unſre Abſicht durch 
unſer Unternehmen irgend einem andern gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Inftitute, das einen ahnlichen Zweck bot Augen 
hat, zu nahe zu treten: wir werden daher alles das⸗ 
jenige von uns zuruͤckweiſen, was ihrem Intereſſe 
entſpricht und auſſer den Grenzen unſerer Blätter 
liegt. Es verſteht ſich endlich von ſelbſt, daß nur 
ſolche Aufſaͤtze einen Platz finden, welche kein Indi⸗ 
viduum beleidigen, nicht Perſonalſatyren enthalten, 
nicht Urſachen zu laͤcherlichen Federkriegen geben, 
den Einſendern ſelbſt zur Schande gereichen oder den 
Geſetzen einer billigen Cenſur zuwiderlaufen, Zuletzt 
* W 


ver⸗ 


verſprechen wir auch die ſtrengſte Unpartheilichkeit bei 
der Aufnahme eingeſandter Anzeigen. Was man 
früher einſchickt, wird früher aufgenommen und das 
Unbedeutende dem Gemeinnuͤtzigen nachgeſetzt. Es 
wird nun von dem Publikum und von der Zeit abs 
haͤngen, ob wir unſern Plan ausfuͤhren oder aufge⸗ 
ben ſollen. Breslau, den 2. Januar 1808. 

; Die Redaction des liter. Anzeigers. 


Anfrage und Bitte. zur 
Sollten fid) in irgend einer Bibliothek oder auch 
ſonſt in den Händen eines Literaturz oder Kunſtfreun⸗ 
des, einige biographiſche Nachrichten uͤber den in 
Schleſien zu Ende des 17ten Jahrhunderts verſtor⸗ 
benen berühmten Hiftorien: Mahler Michael Willmann 
befinden: ſo bitte ich um deren gefaͤllige Mittheilung. 
uch der kleinſte Beitrag zur Biographie dieſes großen, 
immer noch zu wenig im Auslande gekannten Kuͤnſt⸗ 
lers, wird mir willkommen ſeyn, und ich werde dem 
Einſender deſſelben recht herzlich danken. Breslau, 

den 1. Januar 1808. E Pfeiffer, 
in der goldnen Crone. 


. Anfer age. ee 

Welches iſt wohl der erſte bekannte ſchleſiſche Kom⸗ 
poniſt, und ſind noch Kompoſitionen von ihm vor⸗ 
handen? — Einer gefaͤlligen Beantwortung dieſer 
Frage ſieht man mit Vergnuͤgen in dieſem Blatte ent⸗ 
gegen. EN 


Verkauf oder Tauſch. 

Niemeyers Grundfäge der Erziehung und des un⸗ 
terrichts 1. er Theil. Dritte Ausgabe, nebſt dem 
gten Theile, welcher die Nachtraͤge und Zuſaͤtze der 
neuern sten Auflage enthält, bin ich bereit ſchon gez 
bunden für 2 des Ladenpreiſes entweder gegen baar 
Geld oder gegen ein anderes gutes Buch . 
| eine 


' 


Meine Wohnung iſt am Ende der äußern Schweid⸗ 
nitzer Gaße leicht zu erfragen. f 
DR 908 t J. C. D. Geifer.- 
Prediger und Hofpitalinfpector, 
Bu St. Hieronymi. 


Franzoͤſiſcher Sprachlehrer. 

Derſelbe wuͤnſcht einen tüchtigen franzöſiſchen 
Sprachlehrer für ein hieſiges Haus zu engagiren. 
Doch müßte derſelbe nicht blos grammatiſchen Unter: 
richt ertheilen, ſondern ſeine Schuͤler auch im Spre⸗ 
chen uͤben koͤnnen. Am liebſten waͤre ihm ein junger 
Mann von der hieſigen katholiſchen Univerſitaͤt oder 
ein lutheriſcher Gymnaſiaſt. Den 2ten Jan. 1808. 


Nachricht für Gartenfreunde. 
Den meiften ſchleſiſchen Gärten mangelt es an ſchö⸗ 
nen Landziergewaͤchſen — und den Gärtnern an Kent: 
niß derſelben; auch würden viele Beſitzer kleiner Gärten 
mehrere Unterhaltung in denſelben finden, wenn ihnen 
mehrere ſchoͤne leicht zu erziehende Gewaͤchſe und ihre 
Kultur bekannt waͤren, womit ſie ihre Gaͤrten aus⸗ 
ſchmuͤcken koͤnnten. 5 
Ein hieſiger Gartenfreund und Beſitzer von mehr 
als 800 Arten ſchoͤner Gewaͤchſe, glaubt daher in die⸗ 
ſer Hinſicht etwas Gutes zu ſtiften, wenn er die Ge⸗ 
‚Halt und ſelbſt erprobte Kultur der vorzüglich ſchoͤnen 
im freien Lande über Winter ausdaurenden Zierpflan⸗ 
zen durch den Druck Heftweiſe bekannt macht. - 
Gegen Oſtern wird der 1ſte Heft erſcheinen, worin: 
nen 100 Arten beſchrieben und einige bis jetzt wenig ge⸗ 
kannte durch gut illuminirte Kupfer verſinnlicht wer⸗ 
den ſollen. | 
Da der Verfaſſer nur die Koſten⸗Entſchaͤdigung 
wuͤnſcht, fo wird ein Heft nicht über 12 Ggr. boften — 
und wenn folde durch hinlängliche Theilnehmer gez 
ſichert werden ſollten, werden halbjaͤhrig mehrere 
Hefte dieſer Art nachfolgen. 
Praͤnumeranten, welche ſich an die Barthiſche Buch⸗ 
handlung wenden, erhalten vorzüglich gute Kupfer 
auf engliſch Velin⸗Papier. | 


Rad: 
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Nachſtehende für die Zeit intereſſante Schriften 
ſind in der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau um beigeſetzte Preiſe 

N zu haben: 


Adel, der, was er urſpruͤnglich war, was er jetzt 


iſt, und was er kuͤnftig ſeyn fol, mit dem Motto: 
Als Adam grub und Eva ſpann — 
wo war denn da der Edelmann? 
ein Angebinde zum Geburtstage aller aͤchtadli⸗ 
chen Herren und Damen, insbeſondere auch fuͤr 
die Herren von Jena und von Auerſtaͤdt, ate 
Aufl. 8. Berlin 10 ſgl. 
Begebenheiten einer Marketenderin, mit ihren 
| krit. Anſichten der Feldzuͤge 1806 u. 7. herausg. 
von J. v. Voß, 2 Thle mit K. Berl. geb. 2 Rthl. 
Belagerung und Einnahme von Danzig 1807. mit 
dem Portrait des Grafen v. Kalkreuth und einem 
Plane von Danzig, 8. Leipz. geb. 1 Kthl. 
Belagerungsgeſchichte der Veſtung Coſel zc 
38. Ratibor, geh. 5 Tot. f 
Bemerkungen und Beſchreibung der Schlacht bei 
Auerſtedt, ohnweit Jena, 2te Aufl. 8. Magde⸗ 
burg, geh. 10 gl. t 
Dilling, C. ſtatiſt. Ueberſicht der Preuß. Monar⸗ 
chie, vor dem Kriege mit Frankreich und nach 
dem Friedensſchluß zu Tilſit mit 2 Karten, 4. 
ö Leipzig, geh. 23 gl. BER, 
Feuerſchirme, 15 Heft, das Vaterland, 8. Berl. 
geh. 2 94 * 4 


o ſgll. : h 
Friede, der, von Zilfit, zwiſchen Frankreich, Ruß⸗ 
land und Preußen, nebſt dazu gehöriger Erläus . 


terungscharte, 4. Weimar 15 ſgl. 


aus freund, der ſchleſiſche, als Rathgeber und 


Geeſellſchafter, 3. Breslau, der Jahrg: von 12 

Heften, geb. 2 Rthlr. Be 
Hermes, (D, J. T.) Predigten f. d. Zeitbeduͤrfniſſe, 
üſte bis 7te Predigt, 8. Breslau 


fg. 
Kotzebue, (W. v.) Verſuch einer Beſchrebung der 


Schlacht bey Duͤrnſtein am 11. Novbr. 1805, 
nebſt 1 Plan, 8. geb. 13 ſgl. 
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